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Bıbeldi  1k posttradıtionalen Zeıten

Warum dieses Thema?
Das Christentum Ist e1N! Form der Lebensdeutung und der benspraxIs. Im erzen
dieser Lebensdeutung und LebenspraxI1s StE. en ‘ScChatz’, ein "Vorrat Zeugnissen
der Vergangenheıt, etwa TZ;  ungen, ymbole und Rıten
Wır aben diese Zeugnisse aus der ergangenheıt empfangen. Sıe wurden überlie-
fert In der Gegenwart mMussen siıch diese Zeugnisse en Sıe en sıch,
WE S1IEe helfen, heutiges Leben sinnvoll bewältigen.
Besteht der uberheierte Schatz’ dıe Feuerprobe’, sıch mıt uNnseren Erfahrungen
anzureıchern, dann kann sıch chriıstlıche Überlieferung weıter ereignen. Der Schatz’
der cCArıstliıchen Tradıtion dann auch VON künftigen Generationen auf dıe Probe
gestellt werden
Christentum ist ohne Überlieferung, ohne Iradıtion nıcht enkbar Trade unNnserTeTr
westlichen Gegenwart SINnd Tradıtiıonen aber höchst angefochten. S1ie bılden nıcht mehr
das Kraftzentrum, den ° Motor‘’ persönlicher und gemeımnschaftliıcher Lebensgestaltung
Tradıtion ist iragwürdıg geworden, Ste. aber ıttelpu: des Christentums. Damiıt

sıch für relıg1öse Bıldung, dıe in besonderer Weise mıt dem Christentum fasst ist,
Herausforderungen auf.
Am e1spie der Bıbeldidaktık ll ich diese Herausforderungen näher beleuchten
Schließlich ist die 1DEe. nıcht irgendein Element der istliıchen Tradıtıion. Sıe Ist das
Herzstück der christlichen Überlieferung.
Ich wiıll meılne Überlegungen auf den Religionsunterricht der Chule zuspiıtzen.
Wıe sich zeigen wird, wächst gerade dieser Schulstufe In posttradıtionalen Zeıten eINe
Chlüsselstellung für relıg1öse Bıldung
Um meın ema In überschaubarer Weise verständlıiıch beleuchten, wıll ich in vier
chrıtten vorgehen. Zunächst wiıll ich dıie 1den Chlagworte me1ılnes Themas erläutern,
nämlıch Bı  dıd: (Kap und ‘posttradıtionale Zeıiten’ (Kap In einem ZWEeI-
ten wiıll ich Herausforderungen aufzeigen, dıe sıch der Bibeldidaktik osttradı-
tionalen Zeıten tellen (Kap 4 Im drıtten werde ich mich der bıbeldı  ischen
Alltagspraxı1s In der tundschule zuwenden (Kap Miıt einıgen Sätzen unıversI1-
taren Ausbildung VON Lehrerinnen und Lehrern ll ich schließen (Kap 8)

Was ist °‘Bıbeldidaktık”?
Um umre1ıßen, WAas unter ‘Bıbeldidaktık SCHNAUCT verstehen ist, ıll ich VO  3 Be-
orı ‘ Dıdaktık") ausgehen. ‘Dıdaktık" bezeichnet zwelerle!l:

inma. die praktische Fertigkeıit oder Kunst, Lernen ermöglıchen.
Andererseıts das theoretische Nachdenken über Lehren und Lernen

Wiıe ass sıch das Geschehen, über das 1SC. nachgedacht wird und dem dıdak-
tisch ‘kunstvoll’ gehande werden soll, näher beschreiben? Miıt eines bildungsthe-
oretisch geprägten Modells ll ich diese rage beantworten suchen. abe1l be-
schränke ich mich auf dre1 Eckpunkte’ (vgl Abb

Religionspädagogische Beıträge
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BIBLISCHER
SUBJEKI ‘“GEGENS TA ND'
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andere Personen
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mn Interaktionen
&n Methoden

Abb ‘Bibeldidaktisches Dre1ieck‘

(1) Wo Bıldung stattfindet, SINd erstens Subjekte pIe Als Subjekte sind Ss1e nıicht
bloß eine ormbare Masse Sıe SINd aktıve, selbsttätige Beteiligte rngesche-
hen Was gegenwärtig ‘Konstruktivismus’ oder ‘konstruktivistischer 1dak-

verhandelt wiırd, zIielt auf diese Eigentätigkeit. Die FEinzelnen verfügen
über en eigene und einmalıge Welt Gedanken und CH,; Denk- und
Wahrnehmungsweisen. Ihre Eigentätigkeit und Einmaligkeıit lässt sıch auch dann
nıcht StOppen, WCNN sS1Ie nach außen hın ZU)  z Schweıigen gebrac werden.

(2) Wo sich Bıldung ereignet, sind zwelıtens ‘Gegenstände‘ pIe Bıldung konstitu-
jert sıch erst dadurch, dass dıe Subjekte einem icht-Ic gegnen, dem S1e te1l-
haben und VON dem sS1e sıch abgrenzen können Dieses icht-Ic trıtt FC1ITAC! in

Erscheinung, UrC.©: UrC. Medien und UrC. andere ersonen
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Lernprozesse, mıt denen sıch dıie Bıbeldidaktık fasst, schöpfen ihren gen-
stand’ aus der biblischen Iradıtion. Auf der Gegenstandsseıte egegnen bıblısche

und bıblısche Medien
(3) Schliıeßlich und ndlıch ist dıe egegnung der Subjekte mıt den ‘Gegenständen’ ein

Prozess, en Geschehen In eıt und Raum Dıieser Prozess wırd maßgeblıch g_
pragt Urc Interaktionen und UrC| Methoden

Lehren und Lernen ereignet sıch freıilıch nıcht einem Vakuum Es ist eingebunden In
eıne natürliche, polıtische, Soz1ale und relle { mwelt
Oodurch wırd NUunNn eine x-beliebige ung zwıschen Subjekt und ‘Gegenstand’
einer ıldenden egegnung? Um dies klären, ıll ich autf einen der °Urväter‘’ der
Bıldungstheorie ZUu: ne  en auf Wılhelm Von Humboldt
Für Ist und Zielpunkt der Bıldung das ubje. ure! Bıldung kann und soll
65 „dıe Kräfte seiner Natur stärken und erhöhen, seinem esen Werth und quer VeOI-
schaffen  «1 Miıt heutigen örten gesprochen: Bıldung geschieht, Subjekte ihren
Standpunkt, ihre Wahrnehmung und ihre Verantwortlichkeit vertiefen Bıldung g_
schıeht, SIE ihren Horıizont und ihre Handlungsfähigkeit erweitern *
Nun onNnen dıe Subjekte sıch selbst heraus solche Bıldung nıcht bewerkstellıgen.
Miıt oldt gesprochen: Der Mensch „beda: L einer Welt qußer sich‘“. C ist all-

gewlesen auf einen „Gegenstand““ Damıt dieser ‘Gegenstand’ horizonterweıternd
wirksam werden kann, IMNUuSS sich folgendes ereignen:

Das Subjekt geht zunächst VON sıch AQusSs den ‘Gegenständen’ über. Es assı sıch
ernsthaft auf diese ‘Gegenstände’ eın Humboldt selbst pricht VOIl einer
„Entfremdung“>. Das Subjekt ent-fremdet sıch die ‘Gegenstände’.
Nun kommt 6S aber entscheidend aTrau: all, dass das Subjekt nıcht be1ı den gen-
ständen‘’ stehen bleıibt Zielpunkt ist 68 Ja selbst „Von allem  . Wäas der eNsC. sdu-
Bßer sıch vornımmt“,  . Humboldt, soll „das erhellende 1G und die wohlthätige

56Wärme in Se1IN Innres zurückstrale[n].
Der begegnen, etwas VON ihrem erhellenden Licht’ und ıhrer ‘wohlthätigen
Wärme INnSs NnNere der Schüler/innen ‘zurückstrahlt‘, dıes ist das Ziel bıbeldıdaktischen
ühens und Bemühens Damiıt dieses Bemühen gelıngen kann, 1st dretlerle1 notwendig:

Wılhelm Von Humboldt, Theorie der Bıldun des Menschen (Bruchstück), ders.., Bıldung und
Sprache (hg Von Clemens enze), aderborn 1997, 24-28, 1er

SO definiert elim Peukert Bıldung „1N ınem vorläufigen, ber elementaren Siınn  06 als „den Fr-
werb VON Handlungsfähigkeit und Identität einer geschichtliıch-konkreten Situation“ eIS.,
ber dıe Zukunft Von Bıldung, in Frankfurter efte (  9 129-137, 1er 129) Biıldung
gelangt ihrem Zael, gelıngt, „NCUC Verstehens- und Handlungsmöglichkeiten alle
eröffnen. “ ers., Bıldung als Wahrnehmung des Anderen Der 0g Bildungsdenken der Mo-
derne, In Ingrid Lohmann oliram Weiße (Hg.) Dıialog zwıschen den Kulturen Erziehungshisto-
rische und religionspädagogische Gesichtspunkte interkultureller Bıldung, Uunster New ork
1994, 1-14 ler

1997 |Anm
und

El
El
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(1) Die 1DEe ist 1Ur innvoll Ins ple: rıngen, WeNnNn WIT die Subjekte des rnens,
dıe Schüler/innen, beständig 16 haben Miıt ihrer eigenen Welt sınd S1e der
usSgangs- und Zielpunkt bibeldidaktischer PraxI1s.
Bıblısche Inhalte und edien, dıe WIT mıiıt 1C auf die Schüler/innen ausgewählt(2)
aDen, mMussen in ihrer E1igenart als emde ‘Gegenstände‘ INSs pIe ommen. Nur,
WE SIE nıcht auf den Horizont der Schüler/innen zurechtgestutzt WIrd, bıldet dıe
1DE. ein Widerstandspotential, das wlieder zurückstrahlen kann

(3) Schließlich und ndlıch Wer dıe 1DEe. ildend Ins ple: bringen will, INUSS einen
Prozess arrangleren. 1973 SINd bıblısche Inhalte und Medien innvoll mıit Interak-
t1onen und Methoden vernetzen

Was edeute ‘posttradıtionale Zeıiten’?
Diee dass WIT auf eiıne posttradıtionale Gesellscha: ist ängs bis in dıe
Feuilleto; vorgedrungen Sie 1st nıcht neu’, ihre heutige Popularıtät verdankt S1Ee mal3i-
geblich den Sozlologen Anthony 1ddens und FIC: Beck ® e1ıde konstatieren e1IN!
schwindende rägekra überlieferter ormen und Lebensformen Aus tradıtionalen
Gesellschaften, in enen dıe gemeinschaftliche Orientierung orgaben der ergan-
genheit klar Vordergrund stand”, wırd zusehends eiıne posttraditionale Gesellschaft,

der andere nstanzen das agen aDen.
Was mich 19108001 aber religionspädagog1scC interessiert, ist wenıger dıie sozlologische The-

orle, als der e auf bibeldidaktisc bedeutsame empirische Dabel lassen
sich Entwicklungen ausmachen, die den Alltag relig1öser und biblıscher Bıldung nach-
haltıg pragen. An der Altersgruppe der Grundschüler ıll ich dıes knapp aufzeigen.
Zunächst eıner Umfrage Religionslehrer/innen bayerischen Grundschulen
ZUN dem Jahre 1997 !° Sie assı! klar erkennen, dass sıch dıe Lehrer/innen weitgehend
eIn1g sınd, dass 1Ur eine Minderheit der Schüler/innen in der Vorschulzeıit eIne relig1Ööse
oder bıblısche Sozlalısatıon erfährt ine exemplarısche Aussage

Die Tmundıde' der Enttraditionaliısierung findet sich beispielsweise schon be1 IAYVI Rıesman, vgl
(„ünterel, Wörterbuch der Sozlologıe, tuttg. 579

adıtıonalen Gesellschaft, in Ulrich Beck AnthonyVgl Anthony (Giddens, Leben in einer
Gıiddens Scott Lash, Reflexive Modernisierun Fıne Kontroverse, Frankfurt/M 1996, 113-194;
IC} Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg eine andere Moderne, Frankfurt/M 19806, insb
121-160 und 205-219

„Tradition, onnte 5 besteht in der rientierungVgl insb Giddens 1996 |Anm 81, 123
ZW derart, die Vergangenheıit ınen erheblichen ınfluß auf dıe (Je-der Vergangenheıt, und

ihr ein erheblicher auf die Gegenwart eingeräumt wIird.ausübt, oder SCNAUCT.
och ebenso lıegt auf der Hand, sıch Tradıtion zumiıindest gewI1sser Hınsıcht uch auf dıe
ukunft bezıeht, etablierte Handlungsweisen dazu eNU werden, die zukünftige eıt organı-
sıeren. Dıe TZukunft wird gestaltet, ohne 61ch dıe Notwendigkeit erg1ibt, s1e als ein eigenständ1-
DCS Territoriıum formen. b

Hans CchmL Grundschulumfrage der Diözesen Bayerns Fach atholısche Religionslehre
Das Interesse Re-(1997), Religionspädagogisches ent in Bayern ed5 Grundschule

ligionsunterricht ist groß” Lehrer/-innenbefragungen, Entwicklungen und Perspektiven, München
1998, 5-37/ [Erhebungsdatum:
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„Z,we!l Drittel der Kıinder stehen dem Religiösen als Neuland gegenüber und haben
611keine Kenntnis bıblischer Geschichten

AaSS für Religionslehrer/innen das Fehlen relıg1öser und damıt auch bibliıscher Vor-
schulsozialısatıon den Normalfall darstellt, bestätigt auch dıe Essener Grundschulumftfra-
C VON 1995 !*

Die Lehrer/innen wurden efragt, WIE hoch SIE dıe Vorprägungen hrer Schü-
ler/innen Im Bereich der einschätzen. Das Ergebnis 6% nehmen keinerle1
bıblısche Voraussetzungen wahr, beinahe 80% ‘sehr geringe’ oder ‘geringe’
Vorkenntnisse der Schüler/innen. ®

un könnte CS Ja se1n, dass dıe Lehrerinnen und Lehrer, dıie berufsbedingt einer eher
defizıtären 1C ihrer j1ente zuneigen‘“, die bıblısche Sozialısation verzerımt wahr-
nehmen. Um dies prüfen, 11l ich einen IC auf empirische Kinderstudien werten.
ın IC auf die umfassendste Kınder- und Elternstudie der VETSANSCHCH Jahre, den
Survey VON 1993 ‘> Das ema relıg1öser ITradiıerung nımmt CI intens1iv In ugen-
scheımn.

Gefragt wurde eLiWwa, ob siıch dıe Kınder VON ihren Eltern rel1g1Öös ECIZOSCNH en und
b sıch dıe +Jltern ihrerseıts selbst eine eigene relıg1öse Erziehung erinnern kön-
1LICH Die Vergleichbarkeit der Kınder- und Elternantworten erscheımnt ZWAal proble-
matısch, da kaum schemmlıich ISt, dass eide (jenerationen dasselbe meınen,
WC] S1Ee VOINl relig1öser Erziehung' sprechen. DiIie ern dürften unter diesem Et1-
kett wohl eine weltaus verbindliıchere Praxıs erlebht aben als ıhre Sprösslinge. Den-
noch lassen dıie Antworten eindeutig erkennen, dass relig1öse Erziehung Schwin-
den begriffen ist Rund 60% der ern In Westdeutschland erinnern sıch, selbst
rel1g1Ös ETZOSCH worden sein. ® asse1lbe berichten 43% der Kinder.!’ nnerha
einer Generation also eın Mınus VON rund einem Drittel Dieser ren!ur sich im
V|  8 ahrzehnt fortgesetzt aben

Ebd 16; vgl ebd., „Christliıche Prax1s bringen 191008 wenıge inder mıit; das bıblısche Wis-
SCI1 der Schüler kommt her aus Monumen  ilmen, als Au der Begegnung mıiıt der oder (Got-
tesdienst
12 Rudolf Englert AalD: (Hg.), °K ınder ZU]  - Nachdenken bringen'. FEıne empirische Untersu-
chung 2} 1tuatıon und Profil katholıschen Religionsunterrichts Grundschulen (erarbeıtet VON der

Forschungsgruppe ‘Relıgıöses Lernen Im Grundschulalter”), Stuttgart 1999 [Erhebungsdatum:
| 3 EDd.; 179; ZUT Ergänzung Gerade einmal 13% der Religionslehrer konstatieren 'einige' Vorkennt-
nisSse, die Zahl optimistischerer Antworten 1eg Del Sapc und chreıbe 1%!
14 Besonders anschaulıch wird diese Neigung, Schüler als ‘Mängelwesen' definıeren, den Be-
nden ın Englert Üth 1999 |Anm 121 68, 7Of. und 142
15 Jürgen Zinnecker Rainer Sılbereisen AB Kındheit Deutschland Aktueller Survey über
Kinder und ihre Eltern, Weıinheim München 1996 [Erhebungsdatum:
16 Vgl ‚Jürgen Zinnecker Werner eor2, Die Weıitergabe kirchlich-religiöser Famıilienerziehung und
Orlentierung zwıischen EFitern- und Kindergeneration, In Zinnecker Silbereisen al 1996
|Anm 1I5SE 347-3506, ler 349
17 Vgl eb  C SOWIE Jürgen Zinnecker Christiane TZON Werner eorz, Kirchlich-religiöse PraxIis
und rel1g1öse Erziehung in der Familie, Zinnecker Sıilbereisen el al 1996 |Anm 15& 1-346,
l1er 334 und 2330 In Ostdeutschland agen dıe erte be1ı rund 25% auf Seıte der ern gegenüber
15% bei} den Kındern.
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Zum SCHIUSS meımner empirischen Vergewisserung noch eın kurzer 1C auf eiıne ak-
elle 1e VON eimu: Hanısch und Anton Bucher, dıie ezielt das Bıbelwissen heut1-
SCI Kınder untersuchen. *® Obwohl dıe Befragten AUusSs vergleichsweıse kırchennahen M1-
leus stammen‘?., trıtt eindeutig Jage, dass dıe Überlieferung bıblıscher Erzählungen
In heutigen Elternhäusern chwach ausgeprägt ist

„Nur eiıne kleine Minorıtät Von ern und Großeltern rzählt mehr oder weniger
6 Hregelmäßıg bıblısche Geschichten

Fassen WIT ZUSAaNUNCH, dann lässt sıch feststellen Religiöse und bıblısche Primärsozialı-
satıon wıird immer mehr ZUTr Angelegenheit einer Minderheit Weıt über dıe Hältte de-
ICI, dıe eingeschu werden, ist mıiıt der biblıschen Tradıtion 191008 margınal oder
überhaupt nıcht vertraut Zumindest in relıg1öser Hınsıcht LSt dıe enrnelr der Kınder
bereıts posttradıtional CTZOSCHNH.

Bibeldidaktische Herausforderungen
elche Herausforderungen sich auf angesichts dieses Befundes? Dreli wıll ich
entfalten.

Die Herausforderung: Die kein Buchür Jugendliche ?
Was ihre Eınstellung ZUr 1DE. angeht, scheinen Schüler/innen nach der Grundschulzeıt
einen radıkalen Sinneswandel vollzıehen
WO dıe meısten Kiıinder VOIL der Einschulung kaum rel1g1Ös sozlalisiert wurden, CI -

fahren Ssie die Bıbel während des Besuchs der Grundschule offensichtliıch als pannend
und interessant. Eın Grundschullehrer bringt dies auf den appen enner

„Das Interesse der Kınder für bıbliısche Geschichten ist ß“
Spätestens mıit dem FEintritt in dıie Sekundarstufe SEeIzt die Belie‘  el und Bedeutung
der ibel AQus Ie der Schüler/innen jedoch einer Die 098/99 erhobe-

Umfrage Religionsunterricht in Deutschland“ bestätigt den Ontrası zwıschen
ı1den Alterss!  en
en fast Z7WEe] Driuttel (62%) der 10/11-Jährigen die für sehr wichtig oder
wichtig hält, teilt diese posıtive Einschätzung NUr noch en Viertel (24%) der 16-
Jährigen. nnerna VON sechs Lebensjahren ein Einbruch VON 7Wel Driuttel auf en
Viertel!

18 elmut Hanısch NAion Bucher, Da die etze randvoall Was Kınder (0)8! der WISsen,
Göttingen 2002 |Erhebungsdatum:

Etwa wel Drıittel der befragten -11-Jährigen aus ıner och her volkskirchlich geprag-
ten Regıon Baden-Württembergs, das restlıche Driıttel gehö! ZUT gewichtigen Minderheit derer, dıe

Berlin freiwillig den Religionsunterricht besuchen (vgl Hanısch Bucher 2002 |Anm 181, 13f.)
Ebd., 61 Zwar gibt immerhıin ein Knappes Fünftel der Kinder dl ıhnen Sse1 qls S1Ie och Jünger

Waren wöchentlich VoNn ihren Eltern aus der vorgelesen worden. 375 TE1 Viıertel der Kınder
(73%) wurde daheim seltener als monatlıch oder nıemals An der vorgelesen.

CAML 1998 |Anm 10],
22 Anton Bucher, Religionsunterricht zwıschen erniaC! und Lebenshilfe Eıine empirische Untersu-
chung ZUIN katholischen Religionsunterricht der Bundesrepublık Deutschland, Stuttgart
|Erhebungsdatum:
23 Für die Chuler rücken biblısche Inhalte In dieser Zeıt Im Rankıng wichtiger Unterrichts-
themen auf dıe Abstiegsränge (vgl. ebd., 67/)
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Der Bedeutungsschwund der 1bel, der sıch mıt dem Übergang VO  = Kınder- Ins Ju-
gendalter vollzieht, ass sich gul eiıner erschıenenen Sammlung VON Schü-
leraufsätzen ablesen ** In diesen Beıträgen blicken Oberstufenschüler/innen auf den Re-
l1gionsunterricht ihrer kompletten Schulzeit zurück Hıerzu dre1 Auszüge Adus ein und
demselben Aufsatz®>:
® Zunächst er 6S „In der Grundschule War elıgıon eın Fach, das mMIr Freude und

Spaß bereıitete. Man Salls, betete ZUSaAMNMUNCNH, und 6S wurden Geschichten erzählt,
dıe alle schön dass 111all SCIHNC SIE Jaubte. “ Zunei2gung und Zustim-
INUNg bıblıschen Erzählungen gehen offensıichtliıch Hand in Han  O
Als dıe ersten Jahre im Gymnasıum ZUT Sprache kommen, olgende Aussage
„Im übriıgen hıeben dıe Geschichten SCHNAUSO schön WIEe Trüher, außer dass
nıcht mehr S1E Jaubte. “ Die inhaltlıche Zustimmung bıblıschen Erzählungen
ist gewichen, WEeNnNn SIE auch noch elıebt SINd.
Als schhießlic) dıe oymnasıale Mittelstufe thematısıert wırd, ist folgendes lesen:
„Wurde Jetzt mal dıe 1DEe. oder eıne ihrer Geschichten aufgegriffen, verfielen
WIT in lautes töhnen und Desinteresse.“ In diıesem Stadıum hat dıe ıbel für die
Schüler/innen sowohl hre inhaltlıche Plausıbilität als auch die außere Faszınation
verloren. ene ehnung chlägt ihr entgegen.“®

orın lıiegen dıe Ursachen für die SscChwındende Belıebtheit und edeutung bıblıscher
Tradıtion be] Jugendlichen? Dre1 Faktoren lassen sıch erkennen.
Zuallerers erscheinen entwicklungspsychologische Tunde plausıbel.
Grundschulkinder einden siıch gemä der Theorie VonNn ean Piaget tendenzıell auf e1-
NeT konkret-operationalen Denkstufe Ihr enken stark Konkreten.“/ Entspre-
chen! verstehen S1e auch bıblısche Erzählungen. Das Wortwörtliche esselt ihre Auf-
merksamkeiıt. Grundschulkınder ‘hausen’ bıblıschen Geschichten
ngefähr ab dem 11 ens]al beginnen dıe Kınder, dıe formal-operationale Stufe
des Denkens erklımmen. ehr und mehr Ssind S1e äahıg, bewusst VO']  = Ge-
sagten auf das bstrakt Gemeinnte schließen exte werden 1Un nıcht mehr wortwört-
lıch aufgefasst. Je weıter dieses nichtbuchstäbliche Verstehen voranschreıtet, umso hef-

24 eler Kliemann Hartmut Rupp Hg.) Tausend Stunden elıgıon. Wiıe Junge Erwachsene den Re-
lıgionsunterricht erleben, tuttg. [Erhebungsdatum: 1996-1998].
Z Ebd.,
26 Eine nlıche Gesamtlogik spiegelt sıch uch in folgender Schüleraussage: „Als ind bekommt
[an diese ‘Geschichten vorgesetzt und nımmt S1Ee hın Wenn ter wird, kommt lall 1r-
gendwann In eine ase, einem diese Geschichten dann 1emlıch seltsam vorkommen und
beginnt, iıhrer ahrheıt zweiıfteln. aDbDe1l denke ich besonders uch dıe Wundergeschichten.
j1ele angen ann an, ıhrem Glauben allgemeın zweıfeln, WC) schon die rundlage unglaub-
würdig erscheint.“ Lemann Rupp 2000 |Anm 24], 94)
27 Die Bezeichnung ‘'konkret-operationales en darf keinesfalls dahingehend missverstanden
werden, Aass siıch Grundschulkinder ausschließlich mıiıt Gegenständen beschäftigen könnten, mıit de-
Nnen s1e Im OdUS unmittelbarer Anschauung in ontakt kämen Begegnen s1e „abstrakten een (dıe
siıch auf inge beziehen, dıe der sinnlıchen W:  ne|  ung cht zugänglıch sınd)”, reorganisieren
S1e diese een onnn Hull zufolge „auf konkrete Weıise“ EIS:; Wie Kınder ber Gott reden. Eın
Ratgeber für Eltern und Erziehende, (Gütersloh 1997, 12
28 Vgl James Fowler, ges of Faıth The Psychology of Human Development and the Quest for
Meaning, San FranciIsScCo 1981, 125150
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tiger werden 1910881 bıblısche Geschichten als ‘unglaubwürdıig’ abgelehnt.“ KUurz gesagt
Was nıcht wörtlich wahr Ist, ist überhaupt nicht wahr
DiIie ehnung der 1De ist aber nıcht L1IUT en psychologisches Phänomen Blıcken WIr
auf Kınder- und Jugendstudıen, dann scheımnt plausıbel, dass auch sozlale aktoren eine

spielt.
Unterschiedlich: Erhebungen erhärten dıe Annahme, dass dıe Wahrscheimnlichkeıit, dass
Heranwachsende häufig In der 1DEe lesen und pOSItLV ihr stehen, ste1gt,

WeNn SIE selbst In der eigenen Famıilıe rel1g1Öös sozlalısıert wurden;
WEn SIE in einer relıg1ösen (GGemeinscha aktıv Sind;
und WenNnn SIE relıg1ösen Glaubensüberzeugungen zustimmen ”“

ine positıve Einstellung ZUT wird Offensic  iıch maßgeblic urc Bestärkungen
AUN dem sozlalen Umfeld gefördert. Diese Bestärkungen werden in posttraditionalen
Zeıten immer spärlıcher. Somit steigt die rscheinlichkeit, dass sıch Jugendliche mıiıt
dem Verlust ihres alten, wortwörtlichen Verständnisses zugleic änzlıch Von der 1bel
verabschieden. Die Alternative ware, dass SIE eın komplexeres Verständnis ent-
wickeln
ine drıtte und etzte Teijlursache für dıe geschilderte Ablehnung 11] ich mnıit einem
Fragezeichen versehen. mmer wieder wırd dıe rage aut Wır die 1DEeE in der
Grundschule In einer Weise behandelt, die 68 eher verbaut oder aber eher erlaubt, das
Verständnıs bıblıscher PXIPe einem späteren eıtpun! weiıiterzuentwickeln”?”
Mır erscheımnt CS wichtig und lohnenswert, einmal tatsachlıc. erforschen, ob der all-
täglıche Unterricht In der Grundschule eın nalves, wortwörtliches Verständnis bıblıscher
exte zementiert. Wäre dies der Fall, dann ware dıe jugendliche Abwendung VON der
ıbel Teılen eın ‘hausgemachtes’ Problem der Bıbeldidaktık In jedem Fall stellt sıch
dem Religionsunterricht in der Grundschule dıe Aufgabe, entwicklungsoffene ugänge
ZUrTr ıbel Sschalten ıne Religionslehrerin bringt 1ese Aufgabe auf folgenden Nen-
HCT
S® „Die Sprache sollte se1ıIn, daß später nıchts widerrufen werden muß; Cr sollten

auch Fragen unbeantwortet leiben können, WITFr wissen N nıcht muß möglıch
SC1IMN '“31

2U Vgl insb. Hanısch Bucher 2002 |Anm 181, 03 mıt ezug auf Kalevi Tamminen: „ Wer bıblısche
Geschichten NIC: (mehr) wortwörtlich auiTasst, ne1g infolgedessen dazu, SIE für unglaubwürdig,
märchenhaft oder 1Im abwertenden nn als Nur symboliısch‘ NIC: wirklıch‘ aufzufassen.“
30 äahrend die Jüngst erschienene Shell-Studıe 2002 das ema ‘Religion' weitestgehend ausblendet,
hatte der soliıde religionssozil0logische Part der VoTanSCHAaNSCHCH 1e (Werner Fuchs-Heinritz, Re-
lıglon, In Deutsche Hg.) Jugend 2001  O© Band F Opladen 157-180) erstmals die Jugend-
iıche ure eılıger Schriften rkundet aDel tellte sıch heraus, dass die Bıbellektüre ein Ge-
eC| affıner Merkmale VOoNn Kırchlichkeit und elıgıon eingebunden ist Posıtive Zusammenhänge
estehen etwa ZUum Gottesdienstbesuch, ZU) persönlichem eDeE'! (ebd 163 DZW 165), ZUT Absıcht,
dıe eigenen Kınder rel1g1Ös erziehen (ebd., LL} und ZUr Mitgliedschaft In einer kiırchlichen Ju:
gendgruppe (ebd., 170) elmut Hanısch und ANLON Bucher 2002 |Anm 18} gelangen ZUm Ergebnıis,
dass die subjektive Wertschätzung der Urc Grundschulkınder in em Maße VON der Br-
zählhäufigkeit biblischer Geschichten in der amılıe (vgl eDbd..; 64 .70.75 117) und VON der (durch
das ernhaus beemflussten Intensität der kındlıch relıg1ösen PraxIis (ebd., 17) abhängt.

Englert Güth 1999 |Anm 12] 123
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Eine zweıite Herausforderung: Die unbekannte Buch
986 beklagte Horst Klaus Berg, 95 dıie Bıbeltexte siıch durch den angen brauch
abgenutzt aben  . Die Bıbel Se1 übervertraut geworden.

Relıgionsunterricht uNnseTer lage aben WIT dieses Problem wahrlıch nıcht mehr,
Gegenteil: Der enrneln der Schüler/innen ist dıe 1DEe eın unbekanntes Buch So hat
der Relıgionsunterricht nıcht mehr Wiıderstände anzukämpfen, dıie Aaus eıner
Übersättigung mıt der bıblıschen Tradıtion en Mehrheıitlıch 1nde! GE Schü-
er/innen VOIL, dıie der 106e unbedar entgegentreien. Dies ist eine relig1onsdidaktısche
ancı
DIie große Mehrheit der Lehrer/innen, die In der Essener Grundschulumfrage VON 995

Wort kamen, teilt diese optimıstische 1C|
Drel Vierte]l VON ıhnen stimmt der Aussage 95  1ele Kınder Sind einem pOosit1-

633Ven Sinne rel121Öös unbefangen.
Weıt über die bejahen den Satz „Ich sehe eine ance darın, mıiıt den indern

'relıg1ösen Nullpunkt’ anfangen können.
Posttradıtionale Zeıten bergen dıe große ance, dass die 1DEe VON den Schüler/innen
als und unbekanntes Buch erlebt wiırd, dessen Fremdaheıt entdecken ohnt
Diese Eıinschätzung entspricht dem der lernpsychologischen Neugierforschung,
dass en Gegenstand, der 95  emente der Neuheıt enthält“”, Lernen motivliert. (Ge-
rade enl dıe Bıbel unbekannt ist, weckt SIE Interesse und Wiıssensdurst.
Der Neugierforschung zufolge ist dıes aber LIUT die eıne Seıite der Medaılle Wenn
iıch dıe nbekanntheit eInNes Gegenstandes eın geWIlSseSs überste1gt, dies
We ZUT olge optımal motivleren, dürfen biblische alte und Medien

36„einerseılts nıcht vertraut se1n, denn einem olchen Fall kommt Langeweıle auf
der typısche Fall tradıtionaler Übersättigung. S1e en den Schüler/innen „anderer-

seIts aber auch nıcht Temdartıg erscheinen  u37 we1ıl SIEe dann eben als überfordern
und unzugänglıch erfahren werden.
Beherzigen WIT dıese Einsıcht, dann mussen WIr den 'UNdUS der Bıbeltexte, dıe den
Religionsunterricht ınnvoll SInd, IICUu edenken anche Perikope, dıe VO.  Ichliıch

Kındern noch zugänglıch Wäl, wiırd in posttradıtionalen Zeıten erreich-
bar  38 Damıt sıch Schüler/innen mıt der Bıbel auseinandersetzen Önnen, Sind exte
en, die In einem ‘mıittleren Bereich’ zwıischen Vertrautheit und Fremdheit angesle-
delt SInd
37 OS! IAUS Berg, Biblısche exte verfremdet. Tundsatze ethoden Arbeiıtsmöglichkeıiten,
München g 1986, d vgl ebd
33 Englert Güth 1999 Anm 12],
* Ebd.,
35 erd Mıietzel, Psychologie Unterricht und Erziıehung. ın}  ng dıe Pädagogische sycholo-
gıe für Pädagogen und Psychologen, Göttingen 253
36 E 254
47 Ebd
38 Vgl Hans Schmid, Die uns! des Unterrichtens Eın praktıischer ıtfaden für den Religionsunter-
rIC} ünchen 1997, 45 „Weiıs en ext eine große enge dıe Schüler cht verständlıicher
Worte und Passagen SOWIE schwer nachvollziehbare Wendungen auf, ist dıe Tage, ob überhaupt
für die Klasse geelgnet ist DZW ob VOMM Lehrer NIC! vereinfacht werden müsste. “
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4 3 Eine TL und letzte Herausforderung: Ist der befremdliche Gott der 1DE: noch
nachvollziehbar ?

Ich wıll noch einmal auf das anfangs dargelegte Bildungsmodell lıcken (vgl Abb
Ziel des Bıldungsgeschehens ist das Subjekt. Um seinen Horızont und seine andlungs-
fäahıgkeıt weıten, benötigt 6S einen ‘Gegenstand ‘ Dieser ‘Gegenstan INUSS in seiner
Figenartigkeit INSs ‚pIe kommen
S  S Eınmal, weıl . 1Ur einen 1ders bietet, dem sıch das Subjekt °aharbei-

ten kann
Zum anderen, weıl nıcht 191088 das Subjekt, ondern auch dıe emde Welt, der 6S be-
egnel, eine eigene urde besıitzt Dieses „Eigenrecht  639 des ‘Gegenstands’ ruft
EIW.: der ädagoge ermann Giesecke eindrücklıch Ins Bewusststein. “

Was ennzeichnet un die emde Eıgenart, den ‘Eiıgensinn’ der 1bel, der Bıl-
dungsgeschehen nıcht unterschlagen werden darf? DIie Antwort ist SCNAIIC: Die ıbel
pricht Von Gott und SIE ‚pricht G0tt 41 einahe durchgängıg ist CS dıe 1DE
selbstverständlıch, dass (Jott dıe Geschichte der Menschen bestimmt und egleıtet42
In20 Baldermann bringt das bil  Ididaktische Problem, das sıch mıt diesem ‘Eigensinn'
auftut, treifend auf den indem feststellt
S „Wır onnen dıe Gottesirage AUS dem mıit bıblıschen Texten nıcht AauSSDa-

IeNn; WITr nahmen damıt der 1DEe ihre Identität Doch WIT können auch nıcht
übersehen, für immer mehr inder dıie christliche A 5 VON (Jott reden,
unverständliıch ist 43

Die Mehrheit heutiger Schülerinnen und chüler ist nıcht Tradıtionen grohgeworden,
denen dıe Gottesrede Hause ist Was für dıe 1DEe selbst das Allerselbstverständ-

iıchste, Namlıc. das prechen VON (jott und das prechen Gott, ist diesen chülern
OCNAS! be-fremdlich.
Den befremdlichen (Gott der 1DE ZUT Sprache bringen, dieses Zıiel lässt sich kOnNn-
eten Alltag des Religionsunterricht oft 1Ur schwerlıch einlösen. Immer wieder egeg-
net das Phänomen, dass Schüler/innen den menschlıchen Erfahrungsgehalt einer er1-
kope engagıert nachvollziehen können. In den Schmerz, dıie Verzweiflung, Hoffnung
und Freude, dıe in der 1DEe. Ausdruck finden, onnen sıch die inder hineinversetzen.
Kaum überwıindbares Unverständniıs tut sich aber auf, die 1DEe selbst die eben noch
nachvollziehbaren Gefühle und r  ngen qauf (ott bezıeht, mıit (jott verknüpft.

30 Hermann GEsecke, 1)as nde der Erziehung. Neue (hancen für Famlılie und Schule, Stuttgart
1996,

Vgl ebd., und 621
41 tzteres wird Ee71d16€) herausgestellt Edward Schillebeeckx, Menschen. DIie Geschichte VOIN

Gott, Freiburg/Br. 1990, O31
42 Vgl FYanz 1E Die Religionsunterricht. Hermeneutische Grundlagen und 1ıdak-
tisch-methodische Inwelse (Theologie Fernkurs Religionspädagogisch-Kkatechetischer Kurs:
hrbrief 14), ürzburg 1994,
43 Ingo Baldermann, Einführung die Biıblısche 1k, armsta« 19906,



In posttraditionalen ılen

Bibeldidaktık in der Grundschule eın rund posttradıtionaler
Depression!

Der Umschlagtext einer Jüngst erschıenenen bıbeldıdaktıschen Publıkation wirbt mıiıt der
644Feststellung: „Die 1De hat siıch ıhren Platz Relıgionsunterricht zurückerobert.

Sollte die 1DeE diesen Platz’ ın der Grundschule jemals geräumt aben, sprechen heute
alle Zeichen dafür, dass SIE hıer außerordentliıch hoch 1Im Kurs STE. Z/u posttradıtiona-
ler Depression besteht offensichtlich keıin ass Ich ll einıge ndızıen
Zuerst den Schüler/innen In hrer Mehrheiıt stehen s1e der WIEe bereıts entfal-
tet interessiert und aufgeschlossen gegenüber.“””
Zum zweıten den Lehrer/innen

In der bayerischen Grundschulumfrage ollten Lehrer/innen Unterrichtsmethoden
NECHNECNN, mıt enen SIE gute T'  ngen emacht atten Das Erzählen bıblıscher
und außerbiblischer Geschichten legte den Spitzenwert.“®
Auf die rage, welche Ihemen hnen besten gelıngen, nannten S1Ee in allen
gangsstufen 1DUISC. orientierte Inhalte.“”
Schlıeßlich Außerten SIE durchgäng1g den UunscC eın künftiger Lehrplan möge
mehr biblısche eschıichten umfassen.“ Er soll „zeiıgen, welcher CNa unNnseTe Bi-

ist  06 lautet eine exemplarısche ort
Wiıe diese Befunde erkennen lassen, bringen Grundschullehrer/innen der Bıbel höchste
Wertschätzung entgegen. ” Besonders das Trzahlen biblıscher Geschichten ist für SIE en
Höhepunkt Im Unterrichtsalltag.
Mit dem Interesse der Schüler/innen und der Wertschätzung UrcC. die Lehrer/innen
konvergiert sSscChNHNEBIC. auch der zentrale Stellenwert, den bıblısche I hemen 1Im alltäglı-
chen Religionsunterricht haben Dieser Stellenwert ass sich nıcht 1UT aran EITINCSSCH,
dass die Bıbel aus 1C. der Schüler/innen dort regelmäßıig ZUI © kommt.>! Er
wırd auch aran 1C} dass dıe meisten Schüler/innen den Religionsunterricht NeN-

NECIN, WE S1IEe gefragt werden, woher SIE bıblısche Geschichten kennen

44 Raimer chmann dam rıstiıne Reents Hg.) Flementare Bıbeltexte Exegetisch
systematisch 1SC} Öttingen 200  —_
45 Vgl Hanisch Bucher 27002 |Anm 18], 68 „Die Bıbel, für Schülerinnen und Schüler höherer
fen Ooftmals eın Tuch der bloßes archenDuc! wiırd VON den Grundschulkindern außerordent-
ıch DOSItLV eurteilt  66 Ahnlıch erlebht 1€eS ıne Grundschullehrerin ach Schmid 1998 |1Anm 10],
„Die Schüler bringen wenig DIS eın rel1g1öses Grundwissen DZW Vertrauthe!l mit dem kirchlichen
Leben mıt, sınd aber überwiegend sehr ifen und interessiert den nhalten des Religionsunter-
ıchts, insbesondere bıblıschen Hıntergründen und eschıichten  —
46 Vgl Schmid 1998 |Anm 10], und
47 Ebd
48 Ebd., SOWIEe
449 Ebd.,
5() Diese Wertschätzung zeigt sich uch darın, dass dıe ehrer der Essener Umfrage (Englert
(Güth 1999 |Anm I2E 60f.) Rückblick auf eigenes Studium häufigsten biblisch-theologı1-
sche Ihemen als besonders wichtig für ihre jetzıge Tätigkeıt benannten DiIe biblischen Studienfächer
werden VOT em VOI denen geschätzt, dıe VOT rund Jahren studiert aben be1 späteren Jahrgän-
pCH TIitt mehr und mehr die Fachdidaktık in den Vordergrund.

SO geben in der Umfrage ZUM Religionsunterricht Deutschland fast TE Viertel der TUuNdsSChU-
ler d ass iıhr ehrer zumiıindest wöchentlich AQus der Bıbel vorhest ucher [Anm. ZZE 42)
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ast 90% der VON Hanisch und Bucher Befragten ihn als O ‘9 dem Ssie dıe
Kenntnis ihrer bıblıschen Lieblingsgeschichte verdanken.°*

Bibeldidaktik in der Grundschule ein exemplarıscher 1INDIIC
Das gule mag! und der große Stellenwert der 1De in der rundschule noch
nıchts aus über das Profil und dıe Qualität des dortigen Bibelunterrichts
Ich wıll versuchen, dıe konkrete Gestalt der Bibeldidaktık in der Grundschule be-
leuchten, ındem ich en hrerın, SCNAUCI eine Referendarın Wort ommen asse
Dazu werde ich einen Ausschnıiıtt AUSs einem Nterview heranzıehen. Er stammt aus dem
Fundus der Essener Forschungsgruppe ‘Relıgiöses Lernen im Grundschulalter DIie
Referendarın schılde in diesem Auszug eiıne selbst gehaltene Relıgionsstunde, die SIe
als gelungen , als geglückt einschätzt.

einen aNgCMESSCHCH Zugang dieser Interviewpassage anzubahnen, erscheinen
mMIr drei Vorbemerkungen unerlässlıch.
L5  CD ÖOberstes Prinzip der Arbeit onkreten Fällen ist die Ehrfurcht gegenüber den

Informanten hre ussagen und iıhre Handlungen sınd zunächst verstehend nach-
zuvollzıehen, evor Anfragen oder 11 möglıch Sınd
Der ausgewählte ext spiegelt den Ablauf einer Unterrichtsstunde aus der 'Innen-
sıcht‘ der Lehrerıin Woaollten WITr den Ablauf dieser nde .  von außen‘’ betrachten,
benötigten WIr andere Informationsquellen, EIW. eın Verbalprotokoll oder einen V1-
deomitschnitt.
Schließlich Bibelunterricht in der Grundschule ist vielfältig. Der 'olgende ext
spiegelt ein konkretes eispiel. Nachdem ich zahlreiche IntervIiews durchgearbeitet
habe, bın ich aber überzeugt, dass der Eınzelfall, den WITr VOI uns aben, trukturen
aufweiıst, dıe über hinauswelsen.

6.1 Die Interviewpassage: ‘Erinnerung eine gelungene Religionsstunde
Ja gestern habe ich in meıner Klasse mıt 0Se egonnen, und bın halt
eingestiegen,
indem iıch mıt enen erst mal Ja über dıe Sıtuation in der Famlıilıe unterhalten hat-
(e, also eın Klassengespräch atten WIT, dazu WITr halt Instrumente und Pan-
tomımık oder Gestik eingesetzt und ZWäal gIng 6S S} dıeses positive rlebnıis,
dass INan halt nach Hause kommt und die Mama da ist, als Gegensatz dazu,
dass INan halt das hat, ungerecht behandelt werden in der Familie, dass
dann irgendwie irgendwer bevorzugt wird und das WAar also meın Teıil und danne e ı S NO E U OO CN durften die Kınder Von sich erzählen, und dazu Instrumente einsetzen, also

10 negatıven Sachen durften S1e TaC| machen und be1 positıven Erlebnissen eın schö-
> nstrument einsetzen und SIEe atten einen totalen Spaß dran und haben auch

12 olle Sachen auch erzählt und
13 bın ich dazu übergegangen und habe den nfang OSse' erzählt mıt den

rudern, wobel SIE anacC 1re'! interessiert hat, WIeE denn inder kriıegen
15 könnte und Wäarltcil verdattert, dass Ja dıeser aKO Ja mehrere Frauen hatte und

'anısch Bucher 2002 |Anm 18] ]
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überlegten Ja dann habe ichs ihnen halt erzählt und das auch o.k und
1/ S1IEe konnten sıch dann auch vorstellen, und haben S1e akzeptiert. Und danach
18 ich halt VOIN dem ante. erzählt, den CT geschenkt bekommen hat

und habe S1e erst mal dazu erzählen lassen, WIE Ss1e das selber inden, also
WC] SIE Jetzt OSe waren DZW die Tuder Und dann halt auf ihren DeZO-
SCH, NCN Impuls und dann kamen auch Antworten und merkte

P ichtig S dass S1Ie das alle SCHNON mal erlebt atten, und 6S en hebsten alle
273 avon erzählt und dann gut onnten sıch gut In OSEe hineinversetzen

und aber auch In die Tuder Ne a1SO wirklıch auch dieses Ja selber mal Was g..
25 SCHE) ekommen und dıie anderen durften zugucken, aber auch umgekehrt, und CS
26 aben auch die Einzelkinder verstanden, kannten das eben einfach, dass eben
27 der Vater oder dıe utter eschenkt wurden, oder dass SIE siıch ungerecht behandelt
28 aben
29 Und Ja ZU)] Schluss aben WIT dann noch dıe, hatte ich die Tuder noch kopiert, dıe

durften SIE dann ausschne1i1den und utfkleben und das (Janze wIird dann en Heit,
ein Buch, ein Josefsbuch, das selber estaltet.

Ist Jetzt erst mal der Einstlieg. Aber Ja CS Warlr einfach posIitiv, die Reaktionen der
373 Kınder, dass S1e wirklıch das verstanden haben, WOTUIN 6S geht Ja

Zum eha der vorliegenden Passage
(1) Die argelegte Stunde Ist hiıbeldi  usch relevant. S1ie ehandelt ein Dbıblısches I he-
IIN nämlıch den nfang der Josefsgeschichte, also GenesIis 37 Diese Textstelle
wiıird den Schüler/innen erzählt.°
(2) Die Nde bıldet den „Einstieg  6654 einer biıblischen Unterrichtsreihe Wiıe diese
Reihe weıtergeht, WwI1ssen WIT nıcht
(3) Methodisch kommt ein vielfältiges Repertoire insatz Den roten aden bıl-
det das Unterrichtsgespräch. In dieses espräc) 'eingelagert‘ SIN das Erzählen eigener
r  rungen UrCc. dıe Kinder, der pantomimische, MUSL  ische und gestische Aus-
druck VON Gefühlen”® und das Erzählen der bıblıschen Perikope UrcC. dıe ern
Das Ausschneiden und eben biblischer 1guren steht Schluss / Handlungsori1-
entierte Lernformen kommen ebenso ZUTeWIE verbale, wortgeprägte.

53 Vgl 13-18 („ıch habe den Anfang 0Sse eTZz: mıiıt den Tudern dass Ja dieser
Jakob Ja mehrere Frauen hatte dann habe ichs ihnen halt erz: danach habe ich halt VOoN
dem ante ETZ: den geschenkt bekommen hat“)
54 SE vgl 99  abe ich meılner Klasse mıt 0OSE begonnen, und bın halt eingestlie-
gen”)
e ” Vgl („dann durften dıie Kınder Von sıch erzählen“), IS („und aben uch
Sachen uch CI  9 19f. („und habe SIC dann TSt mal erzählen assen”) und AL
(„und en 1eDsten alle davoner
506 Vgl AT. („dazu aben WIT halt Instrumente und 'anto] oder es eingesetzt”) und

9-11 („und dazu Instrumente einsetzen, ISO negatıven Sachen en Ss1e Krach machen und
be1 positıven Erlebnissen ein schönes ns!  men! einsetzen“).
5 / Vgl 29f. „hatte ich dıe TUuder och kopılert, dıe durften SIE dann ausschneiden und ufkle-
ben“)
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(4) Der inhaltliche pannungsbogen der nde A4SS) dre1 Phasen erkennen
Zunächst 3-12) ommen eigene Familiıenerfahrungen der inder Ausdruck
das posıitive FErleben VON Geborgenheıit und das negatıve Erleben VoNn ngerech-
tigkeıt und Bevorzugung.” DiIie Subjekte stehen in dieser ersten Phase entrum
Im Miıttelteil der nde 3-1 wiırd eine bıblısche erıkope enNor gebrac
und ZWEeIl strittigen Punkten der Kınderzahl und Mehrehe des Jakob bespro-
chen Der hiblische Gegenstand steht dieser zweıten ase 1Im ittelpunkt.
Im drıtten Abschnuitt 19-2 ist avon die Rede, dass siıch dıe inder die
fremden Akteure der bıblıschen Periıkope „hineinversetzen  «59 : Wırd dieses ‘Hınein-
versetzen I: dann WIrd ECUUlC. dass WwIe bereıits Anfang der Stunde
eigene Famıilıenerfahrungen der Schüler/innen ZUT Sprache ommen FErlebnisse u_

gerechter Bevorzugung dUusSs 1C des Begünstigten und des Benachteiligten.” Der
bıblısche genstan bıildet In dieser drıtten Aase den NStO. dass dıe Subjekte

den Vordergrund
1ICNE Strukturen

Ich 111 didaktısche ren aufwelsen, dıe in dieser Religionsstunde deutlich
werden Diese trukturen erscheinen mMIr 1SC. für dıie Bıl  1daktık einer estimmten
(Generation der Religionslehrer/innen der Grundschule, 1C| für viele Jüngere,
die nıcht mehr vorwiegend kerygmatisch, sondern pädagogisc gepragt sind.© elche
Strukturen werden INDIIC auf den Prozess, dıe Subjekte und den ‘Gegenstand’
erkennDbar also 1C| auf die kpu des anfangs ckIi7z1ierten Dreiecks (Abb 1)?
(1) Zum Prozess Das didaktısche (jeschehen der nde VOIl eiıner teYa
ethoden, dıe nonverbale und handlungsorijentierte Lernformen einschließt.
(2) ul  © DiIie Schüler/innen werden sensıibel und wırksam motivıert, sıch eigener
Erfahrungen bewusst werden und S1E ZU  3 Ausdruck bringen ine gedanklıche
Reflexion eigener Erlebnisse wiıird kaum erkennbar. Das dıdaktische Geschehen ist
zweiıfellos Subjekt- Oder schülerorientiert.
(3) ‘Gegenstand’: Die 1DEe. kommt vorrangıg INs pıel, vergleichbare Eigenerjah-

der Subjekte wachzurufen. Die Fremdaheiıt des Bıbeltextes trıtt kaum In Ersche1-
Nung Nur flüchtig wiırd STr gegenwärtig UrCc. einmalıges Erzählen seine usle-
SUuNg wird durch die Inszenierung der Stunde VOoON vornhereıin eiINne Rıchtung gele

achte dıe inhaltlıche Parallehltät zwıschen der ersten und der drıtten ase

58 Vgl „Üüber die 1tuation der amıılıe unterhalten”) und 5-8 („dieses posıtıve rlebnıs,
dass halt ach Hause kommt und die Mama da ist, als egensatz dazu, dass halt das

hat, ungerecht behandelt werden der amlılıe, ass irgendwıe irgendwer bevorzugt
59 23f. („Konnten sıch gut 0SE' hineinversetzen und ber uch dıe Brüder.”); vgl 19f.
(„wlie S1Ie das selber finden, also WC) s1e jetzt 0SE' wäaren DZW dıe Brüder”).

Vgl 20f. („auf ihren ezogen”), 211. („man merkte richtig S ass S1Ee das alle schon
erlebt hatten“ und 24-78 „also wirklıich auch dieses Ja selber mal Was geschenkt kommen

und die anderen durften zugucken, ber uch umgekehrt, und aben uch dıe Eınze  er VOI-
S}  en, kannten das ‚:ben einfach, dass dann ben der ater oder die er beschenkt wurden, oder
dass sie sich ungerecht ehande) haben”).

Vgl Englert Güth 1999 |Anm 12], 79f. und 130



in posttraditionalen ılen 4 /

Stärken und (irenzen einer handlungs-, schüler- und
En  gsörıjentierten Bıbeldidaktık

Worin liegen gerade posttradıtionalen Zeıten Chancen und tärken, aber auch
siken und Grenzen einer handlungs-, schüler- und erfahrungsorientierten 1D
tik®”, WIe Ss1e der eben betrachteten Interviewpassage hervortritt?
Drei Stärken sind herauszuheben
(1) Die hler orfindbare betont dıe Gemeinsamkeit zwıschen bıblıschem ‘Ge-
genstand’ und heutigen Schülererfahrungen. Bıbeldidaktık baut hıer nıcht auf OTraus-
setzungen, die illusiıonÄär waren. Sıe Ssetzt be1 dem all, Wäas auch posttraditionale Zeıtge-
nNOössen mitbringen, 1eS bel menschlıchen Erfahrungen.
(2) ıne zweıte TKe DIe hler VOriindbare Dıdaktık lässt die Bıbel als Impuls wiırk-

werden, der CS ermöglıcht, sıch eigener Erfahrungen besinnen und diese sowohl
nonverbal als auch egrifflic aquszudrücken Damıt erfül Bıbeldidaktık den Schü-
lef/innen gegenüber eINe wichtige allgemeıne Bıldungsaufgabe sıch eigene Erlebnisse
vergegenwärtigen und S1e ausdrücken können.
(3) Eıne drıtte TKke Der hlıer vorfindbaren gelingt C5S, Erfahrungen, die In
der Bibel Ausdruck ommen, dıe Schüler/innen lebendig werden assen SO
cchafft SIE e1INı unverzichtbare V oraussetzung, dass dıe Schüler/innen auch mıt dem
Freinden und Befremdlichen der Bıbel jalog treten können. Wer das Fremde VOI-
stehen will, INUSS eın Mındestmaß Identifikation mıt aufbringen.
Ungeächtet dieser tärken ich ZWEe] ritische Anfragen
(1) Die hier vorfindbare Dıdaktık ırgl die Tendenz, dass Erfahrungen und Sichtwel-
SCTH ZW. ausgedrüc: und ausgetauscht werden, nıcht aber reflex1iv und krıtisch
überdacht. Insoweit dies zutrıfft, versagt Bıbeldidaktiık den Schüler/innen eINi wichtige
allgemeıne Bıldungsaufgabe 1C Erfahrungen auch zeı  1CI auf dıe Probe
tellen
(2) Schließlich Die hlıer VorIindbare Dıdaktık bırgt die Jendenz, ausschheßlic solche
spekte der Bıbel den IC nehmen, enen sıch dıe Schüler/innen wliede:
den und mıit denen S1e sıch identifizıeren können. Insoweiıt dies der Fall Ist, tragt Bıbel-
didaktik erantwortung, dass die efre:  ichkei der Bıbel und ihrer ttesrede
kurz kommt Die 1DEe.| wird einem Spiegel, der dıe eigene Welt bloß verdoppelt,
nıicht einem Dıalogpartner, der Nachdenken anregt Das dıdaktıische Dreieck
gerät dem Gleichgewicht, 6S ‘kıppt den ubjekten.

Perspektiven unıversitärer Ausbildung VON Lehrerinnen und Lehrern
Eın abschlıeßender USDIIC auf dıe universıitäre Ausbildung VON Lehrerinnen und Leh-
Iern Wiıe kann SIE angehende Praktiker arau vorbereıten, dıe bıblısche Tradıtion In
posttradıtionalen Zeıten biıldend InNs ple bringen?
Viıer Kompetenzen waren prinzıpiell notwendig, damıt dıes elıngen die Bıbel
posttradıtionalen Zeıten biıldend wıirksam werden lassen. Aufgabe unıversıitärer Leh-
62 Dass handlungs-, chüler- und erfahrungsorientierte Unterrichtsformen be1 Religionslehrer/innen
der rundschule höchste €  ©  al  g genießen, wird achdrücklic! herausgearbeıtet Englert
Üth 1999 |Anm 12],
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rerbildung ware NUN, allen vier Kompetenzen en wissenschaftlich reflektiertes Fun-
dament egen Im einzelnen N

der gensl  mpetenz ZUT sachgerechten uslegung der bıblıschen Tradıtion in
ihrem ‘Eigensinn’ hier SINd besonders dıe Bıbelwissenschaften als solche gefOr-
dert, aber auch jene Dıiszıplinen, welche dıe Wirkungsgeschichte der Bıbel leuch-
ten;
der Subjektkompetenz ZUTr aM  Nn Wahrnehmung und inschäl  o erer, die
heute dıe 1DEe. rezıpleren hler SInd EtW: Entwicklungspsychologie Oder inder-
und Jugendforschung geiTa:
einer Prozesskompetenz als kundiger Vertrautheit mit wesentlichen Ansätzen und
Methoden der Bibelarbeit hıer stehen beispielsweise Lernpsychologie und relıg1-
onsdıdaktısche Mittelpunkt.
Schließlich ist eIN! Vernetzungskompetenz nötig. Dies bedeutet, dass dıe dreı Pole
des bibeldi|  ischen sSschehens biıblischer Jext, Schüler/in und Lerngeschehen

In konkreten Sıtuationen sıinnvoll und ANSCINCSSCH verknüpft werden können.
Ohne Zweifel kommt gerade, Wäds diese Vernetzungskompetenz ange! der Zzweiıten
ase der Lehrerausbildung entscheidende edeutsamkeiıt (Gerade das Fach Relig1-
onspädagogık sollte sich aber bemühen, bereıts der Universıität selbst Fundamente
einer solche Vernetzungskompetenz egen
eben Praktika, Unterrichtsbeobachtungen und der Simulatıon bıbeldidaktischer TaxXIls
bıldet meılner Überzeugung nach gerade dıe Arbeıt konkreten Fall, WIeE ich SIE
diıesem Beıtrag knapp demonstrieren VverSuc. habe, einen wesentlichen Bauste1n,
e1IN! solche Vernetzungskompetenz Srun  egen.


